“wu m Atuigenzunve Hatte man allo die Brauchbarkeit des alt- 4 


ariſchen Religions- und Moralgeſetzes erkannt. Aber in den Händen der 


Morgenländer war es felbit entartet, indem man es den Bedürfniſſen der 
einzelnen Kulturen dienſtbar gemacht hatte. Damit war es Werkzeug geworden, 


während es urſprünglich der unmittelbare Weſens ausdruck einer 
Menſchenraſſe geweſen war. Das Gefühl, mit der Gottheit verwandt 


* 
2 
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zu fein, das Gefühl des Göttlichen in der Tiefe der eigenen Bruſt hatte dien 


„Reihenfolge geſchaffen: Gottheit, Ahnen, Eltern. Aus dem Gefühle eigener 5 


Geborgenheit im Frieden des Herdfeuers war das Mitleid mit dem Hilfs⸗ Br 


bedürftigen entſtanden, der die Fürſorge der Sippe entbehten mußte. Um⸗ 
gekehrt aber hatte das Gefühl, göttlichen Geſchlechts zu fein, 
das Pflichtbewußtſein gegen ſich ſelbſt (Reinheit und Wahrhaftigkeit) und 
gegen die Stammes angehörigen, die Achtung vor Frauenehre, 
Leben und Eigentum, gemedt. . 

Der Nazarener ſah feine Aufgabe darin, dieſes Kunſtwerk, das in den 
Händen weſens fremder Menſchen entſtellt war, wieder her⸗ 
zuſtelle n. Dabei ſprach er aus feinem nordiſchen Weſensgrunde klarer und deut⸗ 
licher aus, was in dem altariſchen Neungebote nur leimartig angelegt war. Im 
Gegenſatze zu ſeiner Umwelt finden wir daher bei ihm eine altertümliche Art, eine 
hohe Urtümlichkeit. Dieſe erlaubt es ihm, aus dem Reichtum feiner Seele zu ver⸗ 


ausdrud, der hier vorliegt, zu vollenden.“ 

Ich freue mich auherordentlich, daß Dr. Erbt' mit jedem Wort feiner 
grandioſen Abhand lung meine arioſophiſchen Entdeckungen beſtätigt. Ich habe all 
das im einzelnen ſchon vor 24. Jahren in meiner „Theozoologie“ barasleat. . 

° ö j j . o. 

Der Feldzug gegen die blauen Augen wird in neueſter Zeit auf breiter 
Front in der Tſchandalenpreſſe geführt. Mehrere Blätter dieſer Richtung, 
darunter die „Reichenberger Zeitung“, brachten einen Artikel, der 
die Ergebniſſe der modernen Arierforſchung und damit die ariſche Raſſenfor⸗ 
ſchung in Verruf bringen foll. Da heißt es unter anderem: „Blaue Augen 
ſollen Treue bedeuten? .. Das Gegenteil it der Fall. Die Mehrzahl der 
Männer, die ihre Frauen betrügen, haben blaue Augen! Ueberhaupt, ſagt 
unſer Gewährsmann, hat die Mehrzahl der Verbrecher blaue Augen 


tiefen, die Abſicht des Geſetzgebers ſcharf zu entwickeln, den nordischen Weſens⸗ 


Blaue Augen find nämlich die Erbſchaft der niederen (1) Nordvölker, Sachsen. 


Wilinger, Kelten, Germanen und Dänen .. Infolge der vielen Miſchehen find 
im heutigen England die Blauaugen ſeltener geworden. Aber die heute noch 


frei herumlaufen, find eine Gefahr. (So denken alle Revolutions-⸗ 


juden!) . 

Gewiß gibt es Ausnahmen. Anglikaniſche Geistliche zum Beiſpfel haben 
vielfach himmelblaue Augen ... Nach den erſchütternden Feſtſtellungen wird 
man jeder Mutter eines blauäugigen Kindes zurufen müſſen: „Nimm dich in 
acht, dein Sohn hat die Vorausſetzung zu einem erfolgreichen Raubmörder.“ 
— Dieſe Schiebungen und Lügen ſind zu dumm, als daß man ſie zu widerlegen 
brauchte. Aber fie beweiſen das, was ich immer behaupte: die Bolſchijuden und 
die mit ihnen verbündeten Freimaurer arbeiten jetzt mit Hochdruck daran, alle 
noch lebenden blauäugigen und blonden Arioheroiker, infoferne fire nicht der 
Krieg, die rote Schredensherrſchaft, die Inflation, die Bodenreform, der Mieter⸗ 
ſchutz und die „Mark⸗iſt⸗Mark“⸗Banditen hingerafft haben, einzuſperren und abzu⸗ 
würgen. Andererſeits iſt dieſer Notſchrei eines „Gewährsmannes“ das ſicherſte 
Zeichen, wie ſehr unſere Feinde das Erwachen des ariſchen Raſſenbewußtſeins 
fürchten. da fie nach Kerker und Henker für alle -Wrioheroiter ſchreien! Aber 
auch die harmloſen Blonden, infoferne fie als Freimaurer noch in den Banden 
des gleisneriſchen Humanitätsphariſäer⸗ und Päderaſtentums liegen, ſollen 
daraus erkennen, daß fie und ihre Kinder auf Grund ihrer Augen und Haare 
ſowie ihrer Raſſe an Gut und Leben von einer dunklen Beſtienbande aufs 
ernſtlichſte bedroht find. Der Gewährsmann, der wahrſcheinlich ein „salliger 
Schwarzäugiger iſt, hat von Raſſenkunde keine Ahnung, denn Raſſe wird nicht ⸗ 
nach einem einzigen Merkmal beſtimmt und nicht allein nach der ehelichen oder 
feruellen Treue. Der „engliſche“ Fachmann (wahrſcheinlich ein Jude!) kann nicht 
leugnen, daß blaue Augen Kennzeichen „eines aktioiſtiſchen Temperaments“ 
lind. Aber dieſer Fachmann ſoll uns eine Raſſenſtatiſtik über die bolſchijüdiſchen 
Grohverbrecher in Rußland, Ungarn, Oeſterreich und Deutſchland bringen, er ſoll 
uns vor allem eine Statiſtik über die Eigentumsverbrecher, die jüdiſchen Defrau⸗ 
danten, Diebe, Gauner, Schwindler, Fälſcher uſw. bringen. Wenn er ſie 


nicht bringen kann, dann ſoll er ſich die Gefängniſſe in Berlin, Pray, 
Mien und Ruhnneft in pieſoer Richtung kein anfehen 
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Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“, 


1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſer 
Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels“ nur ausſchliehlich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar koſten⸗ 
los, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen fit Rückporto beiulegen. Manufkripte dankend abgelehnt. 


Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden“ ift die erſte und 


einzige illuſtrierte ariſch - ariſtokratiſche und ariſch-chriſtliche 


Schriftenſammlung, 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch, - 


der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und religiö ſe Menſch, der 
Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt, Kultur und der Hauptträger 
der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her, 
der das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 
der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ ift daher in einer Zeit, 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rüdfihtlos ausrottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 
Wahrheit, Lebenszweck und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. ö ö 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oſtara, Briefbiicherei der 
Blonden”: 


2. Der „Weltkrieg“ als Raſſenkampf der 
Dunklen gegen die Blonden. 


3. Die „Weltrevolution“, das Grab der 


11. Der wirtſchaftliche Wiederaufbau durch 
die Blonden, eine Einführung in die 


XI Il, Dommayer | 


Blonden. 

4. Der „Weltfriede“, als Werk und Sieg 
der Blonden. 

5. Theozobologie oder Naturgeſchichte der 
Götter, I. Der „alte Bund“ 5 alte 
Gott. (2. Auflage.) 


6/7. Theozovlogie II, die Sodomsſteine 


und Sodomswäſſer. (2. Auflage.) 


8/90. bie Todo III, Die Sodomsſeuer und 
die Sodomslüfte, (2. Auflage.) 


privatwirtſchaftliche Raffenötonomie, 
34. Die raſſenwirtſchaftliche Löſung des 
ſexuellen Problems. (2. Auflage.) 
47. Die Kunſt, ſchön zu lieben und glücklich 
zu heiraten. (3. Auflage.) 
101. Lanz v. Liebenfels und ſein Werk. 
1. Teil: Einführung in die Theorle von 
Joh. Walthari Wölfl. (2. Auflage.) 


— — 


—— — 


On. Fra. cugenio M. O. N. 1. ab Werſenſtein. „ 


Die Srundlagen des arioſophiſchen Wirtſchaftſuſtems. 

Es iſt ein demagogiſcher Irrwahn, daß es nach dem — von 
allen Staaten — verlorenen „Weltkrieg“ gerade dem Proletariat 
„beſſer gehen“, und gerade ihm die Revolution das goldene Zeitalter 
bringen müſſe! Die gegenteiligen Lehren gibt die Weltgeſchichte. 
Nach ſolchen Kataſtrophen hat immer nur eines geholfen und die 
Menſchheit höher entwickelt, nämlich die Loſung: Mehr ſparen, 
mehr arbeiten, mehr beten! Der Weltkrieg iſt eben die Folge 
eines raſſenunwirtſchaftlichen Wirtſchaftslebens und einer verkehrten, 


der ſogenann zen humaniſtiſch⸗demokratiſchen, „ſozialiſtiſchen“, mecha⸗ 


niſtiſch⸗materiellen Weltanſchauung, die ſtatt die Sparſamkeit ſchranken⸗ 
loſen Genuß und Verbrauch, ſtatt der ehrlichen Arbeit Schwindel, 
müheloſen Erwerb und Streikerpreſſertum, ſtatt religiöſer und ſittlicher 
Ideale, ſtatt Liebe zur Heimat und Nation Gott⸗ und Sittenloſig⸗ 
keit und einen vagen, heimatloſen Internationalismus predigte. Dieſe 
Weltanſchauung, als Wirtſchaftsſyſtem betrachtet, iſt ein reines, 
einſeitiges Konſum⸗, Verbrauchs⸗ und Verſchleuderungsſyſtem und 


das prinzipielle Gegenteil eines Produktiv⸗ oder Wirtſchaftsſyſtems. 


Es ijt demnach der „Sozialismus“, (wie überhaupt jedes auf dem 
Demokratismus aufgebaute Syſtem) das größte und prinzipiellſte 
Hindernis jeder Wirtſchaftsordnung. Sozialiſierung oben, Soziali⸗ 
ſierung unten, mit einem Wort Verpöbelung 
überall, haben die grauenhafte Kataſtrophe verurſacht. Soziali⸗ 
fierung des Kapitals durch Banken, Aktiengeſellſchaften und 
Truſts haben ein Zeitalter ſchrankenloſer Ausbeutung, Soziali⸗ 
fierung der Maſſen haben als Gegenſtück ein Zeitalter des 
blutigſten Terrorismus (der Bolſchewiken) heraufbeſchworen. 
Ueberinduſtrialiſierung und Ueberintellektu⸗ 
aliſierung, zwei grundlegende Fehler des mechaniſtiſch⸗materiellen 
Wirtſchaftsſyſtems, die auf einen Mangel an bevölkerungswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſen und auf die bewußte Verachtung ethiſch⸗ 
pſychiſcher Imponderabilien zurückgehen, haben in Mitteleuropa eine 
Uebervölkerung von rund 30 Millionen Menſchen 
erzeugt, deren Ernährungsbaſis in den Ueberſeeländern liegt. Täglich 
nimmt die Bevölkerung der Erde um 50.000 Menſchen zu. Das iſt 


( 


und Tſchandaliſierung fı ) 


unheimlich! Dieſer 30 Millionen Vielzuvieler wegen, die einer raſſen⸗ 


unwirtſchaftlichen Oekonomie ihr Daſein verdanken, mußte der Welt⸗ 
krieg und die Weltrevolution durchgekämpft, und um ihretwillen, 
nicht um ehrgeiziger Regenten und „verbrecheriſcher Bourgeois⸗ 
Regierungen“ willen, wie die Sozialiſten hetzeriſcherweiſe vorgeben, 
muß der Welt⸗ und Wirtſchaftsfriede erkämpft werden. Im Gegen⸗ 
teil ſind alle Regierungen, ſowohl die Entente als auch die Mittel⸗ 
mächte, während des Krieges vor dem ſozialiſtiſchen Terror zurück⸗ 


gewichen und haben während des Krieges in Form der „zen⸗ 


tralen Bewirtſchaftungen“, des „Bodenreform“- und „Mieterſchutz“⸗ 
Syſtems den „Staatsſozialismus“ eingeführt, der bei Siegern 
und Beſiegten in gleicher — weil naturnotwendiger — Weiſe zum 
wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenbruch führte. Der Bolſche⸗ 
wismus zog daraus nur die letzte Konſequenz und ſchlug die letzten 
Kulturreſte in Trümmer. 


1 


— 


„Thutu M. 41. 


rr wiriſchafinche Wieder⸗ 
, * ehe u ( * 

Nur die Rückkehr zur ſozial⸗indjvidualiſtiſchen Frei⸗ 
wirtſchaft, zur ſittlich⸗geiſtigen'arioſophiſchen Welt: 
anſchauung kann Rettung bringen. Weniger in techniſch⸗ökonomi⸗ 
ſchen Neuerungen — die vergangene Epoche hat auf dieſem Gebiete 
Erstaunliches geleiſtet — nicht fo ſehr in der Verbeſſerung der Pro⸗ 
duktionsmittel, als in der Verbeſſerung des Produktions⸗ 
fubjektes, des Menſchen in körperlicher und geiſtiger Beziehung 
iſt die Löſung des Problems, nämlich des Wiederaufbaus der Welt: 
wirtſchaft zu ſuchen. 

Die Methode unſerer arioſophiſchen Unterſuchung muß das ſach⸗ 
liche, phyſiſch⸗kechniſch⸗mechaniſche Produktions objekt ebenſo ſcharf 
und gründlich ins Auge faſſen, als das perſönliche, pſychiſch⸗geiſtige, 
vom freien Willen beſeelte Produktionsſubjekt. Das Agrar⸗ und 
Induſtrieprodukt, ſeine Grundlagen, Herſtellungsbedingungen, Ab⸗ 
ſatzmöglichkeiten müſſen ebenſo in den Kreis der Betrachtung ge⸗ 
zogen werden, wie der Produzent, nämlich der Menſch als Geſellſchaft, 
Staat, Volk und beſonders als Individuum und Raffentypus! 
Bei dieſer Forſchungsmethode will ich ſtets zuerſt den negativen, 
dann den poſitiven Weg einſchlagen und zuerſt die Produktions⸗ 
hemmungen im Objekt, alſo die landwirtſchaftlichen und induſtrie⸗ 
wirtſchaftlichen Hemmungen und ihre Abſtellung erörtern und dann 
die Produktionshemmungen im Produktionsſubjekt, alſo in Geſell⸗ 
ſchaft, Staat, Volk und Individuum unterſuchen. 

Aus dieſen prinzipiellen Gedankengängen ergibt ſich von ſelbſt 
die vorausgeſchickte Dispoſition und Gliederung des Themas. In 
dem vorliegenden Heft ſoll die raſſenökonomiſche Privat wirtſchaft 
behandelt werden. In einer anderen Abhandlung („Die Diktatur 
des Patriziates“) wird die raſſenökonomiſche Staats wittſchaft be⸗ 
handelt werden. 

Es ergibt ſich aus den hier entwickelten Grundſätzen aber auch 
zugleich der prinzipielle Standpunkt des Verfaſſers zu dem Thema: 
Die „ſozial“⸗ und „kollektiv“⸗wirtſchaftliche Doktrin, die die ziviliſierte 
Menſchheit nunmehr faſt 700 Jahre im Banne hält,) iſt in ein⸗ 
ſeitiger und unkritiſcher Weiſe unter dem Einfluß des Produktions⸗ 


e Objektes geſtanden, es entſprach dieſe Auffaſſung und Methode dem 
ar 


während dieſer Zeit herrſchenden Materialismus, der typiſchen Philo⸗ 
ſophie einer Tſchandalenepoche. Die Vervollkommnung der land⸗ 
wirtſchaftlichen und induſtriewirtſchaftlichen Technik, der Maſchinen und 
Materiale wurden mit einem Aufwand von ungeheurem Scharf⸗ 
und Erfinderſinn verbeſſert und dadurch eine ſcheinbare Mehrproduk⸗ 
tion erzielt. Aber die Beſſerung und Vervollkommnung (in körper⸗ 
licher und geiſtiger Beziehung) des Produktionsſubjektes, von Ge⸗ 
ſellſchaft, Staat, Volk und Individuum, das hat der Materialismus 
und ſein Kind, der Sozialismus nicht nur nicht vergeſſen, ſondern 
gefliſſentlich verhindert. Die Tſchandalen aller Nationen haben Welt⸗ 
krieg und Weltrevolution gemacht, ſie ſind die Sieger des Welt⸗ 
krieges und der Weltrevolution, ſie ſind auch eingeſtandenermaßen 


Bol. „Oſtara“ Nr. 4: „Der Wellfriede als Werk und Sieg der 


Blonden.“ 
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aufbau durch die Blonden. „Oſtara“ Mr. 11. 


die Zertrümmerer der Weltwirtſchaft! 2) (Ziel und Zweck des Welt⸗ ( 


krieges und der Weltrevolution iſt die Ausrottung der arioheroiſchen 
Raſſe, und zum Teil iſt dieſer Anſchlag gelungen. 


— Doch die ewigen Raſſengeſetze find ewige Naturgeſetze. Der 
ITſchandale iſt nicht nur ſchlecht, er iſt immer auch dumm! Damit daß 


5 
} 


er den heldiſchen Menſchen erſchlagen hat, hat er auch deſſen herrlichſtes 0 


Werk, die heldiſche Kultur und mit ihr die Grundlagen des Wirt⸗ 
ſchaftslebens erſchlagen. Denn wir wiſſen als Arioſophen, daß der 
heldiſche Menſch nicht nur der alleinige Schöpfer, ſondern auch der) 
alleinige Erhalter der Kultur und des Wirtſchafts⸗ 
lebens iſt. . 
Zweck der nachfolgenden Abhandlung wird alſo ſein, zu zeigen, 
daß alle Staaten ihr Wirtſchaftsleben nur dann wieder in Ordnung 
bringen werden können, wenn ſie innerhalb ihrer Staatenbereiche 


wieder die Lebensmöglichkeiten ſchaffen, die eine unſelige anti⸗ 10% 


arioſophiſche 700jährige tſchandalenfreundliche wirtſchaftspolitiſche 
Geiſtesſtrömung der arioheroiſchen Raſſe der Blonden benommen 
hat. Die Weltwirtſchaft kann ohne den Menſchen heldiſcher Artung 


nicht wieder in Gang gebracht werden. Die Tſchandalen haben 


ihn gefoltert und erſchlagen. Aber es kommt die Zeit, daß ſie ihn 
krampfhaft ſuchen und nach ihm als Führer und Retter ſchreien 
werden. Der heldiſche Menſch als Landwirt, Techniker und 
Prieſter wird die Menſchheit wieder retten! 

Aus dem roten Blutdunſt einer faſt 700 jährigen Pöbel⸗ und 
Tſchandalenepoche ſteigt in blendender Helle das kommende Zeitalter 
der „Diktaturen des heldiſchen Patriziates“ auf! 
Schneller als wir dachten, iſt unſere Zeit gekommen! 


Die Landwirtſchaft. 


Es iſt eine eigentümliche, noch wenig beachtete, aber von den 
alten arioſophiſchen Vätern immer wieder beſonders in den Vorder⸗ 
grund gerückte Tatſache, daß der edle heroiſche Menſch Boden, 
Flora und Fauna veredelt, dagegen der Tſchandale überall und 
immer in der Welt⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte verfhändet.! Die 
Minderraſſen. machen Boden, Flora und Fauna krank und 


Daher iſt unſere erſte Forderung: 
wieder geſunden, ſo muß der Menſch heldiſch⸗ariſcher Raſſe mehr 
als bis jetzt wieder ausübender Landwirt werden. Die Tſchandalen, 
ſelbſt Schmarotzer und Ungeziefer, leben ſelbſt immer in einer 
Schmarotzer⸗ und Ungezieferumgebung. Revolutionen und Pöbel⸗ 
epochen ſind immer mit Wanzen⸗, Mäuſe⸗ und Rattenplagen und 
den auf dem Fuße folgenden Tier⸗ und Menſchenſeuchen verbunden. 
Es iſt bezeichnend, daß im Jahre 1928 ein Weltkongreß gegen die 
Natten- und Wanzenplage einberufen werden mußte. Will man 


5 2) Val. „Oſtara“ Nr. 2: „Der Weltkrieg als Raſſenkampf der Dunklen 


gegen die Blonden“; „Oſtara“ Nr. 3: „Die Weltrevolution, das Grab 
der Blonden“. 
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9 ſiech. Der Tſchandale iſt ein Raubtier, und zwar das gefährlichſte a 5 
: auf dieſem Planeten und obendrein der Seuchenträger.] od 
3 Soll die Landwirtſchaft 
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daher die Landwirtſchaft von den Tier⸗ und Pflanzenſchädlingen 
befreien, jo muß zuerſt das flache Land von den tſchandaliſchen 
Menſchenſchädlingen gerettet und wieder mit heldiſchen Vollmenſchen 
beſiedelt werden, Weg von den Städten, weg aus den rein geiſtigen 
Berufen und wieder hinaus auf das Flachland! 

Aber der Arioheroiker muß unſere Deviſe „Sparen, arbeiten 
und beten!“ beherzigen. Wir können des Raummangels wegen 
nur in Schlagworten ſchreiben. 

Der Arioheroiker muß vor allem als Arioheroiker leben. Des⸗ 
wegen Sparmaßnahmen in der Ernährung. Die Ein⸗ 
ſchränkung des Fleiſchkonſums iſt nicht nur eine wirtſchaftliche, 
ſondern auch eine geſundheitliche Forderung, die Liebig'ſche Eiweiß⸗ 
theorie hat verſagt,) nicht Eiweiß, ſondern die Nährſalze find 
die Lebensſpender, die Duftſtoffe aber die Anreger für die geiſtigen 
Arbeiter. Fleiſcharme Lebensweiſe iſt die dem Menſchen zuträglichſte 
Ernährung, die Fleiſchüberfütterung vor und während der Kriegszeit 
war die Urſache der Dezimierung des heimiſchen Viehſtandes. Das 
Proletariat lebt jetzt im Durchſchnitt üppiger als vorher, deswegen 
die Lebensmittelknappheit und Teuerung, weil es ſich um Millionen⸗ 
maſſen von Mehreſſern handelt. Da gibt es nur ein Mittel: Rückkehr 
zur einfachen, nationalen Väterlebensweiſe, vor allem Einführung 
des „Vollbrotes“, das den Mahlungsprozeß umgeht, als Haupt⸗ 
volksnahrungsmittel. Vorteile: 1. eminenter Nährwert, weil die 
Nährſalze erhalten und ausgenutzt werden, 2. wohlſchmeckend und 
geſundheitlich äußerſt bekömmlich, 3. Ausgiebigkeit, 4. Erſparungen 
durch Umgehung des Mahlprozeſſes an Menſchen⸗, Tier⸗ und Ma⸗ 
ſchinenkraft, an Kohle und Waſſerkraft. Es iſt da in erſter Reihe 
das dieſen Prinzipien entſprechende Simonsbrott) zu empfehlen. 
Dieſelbe Auswertungsmethode müßte auch auf die Hack-, Hülſen⸗ 
und Obſtfrüchte übertragen werden, deren jetzt ungenützt weg⸗ 
geworfene Schalen gerade die wertvollſten Nährſalze und Ernährungs⸗ 


energien enthalten.?) Der Kaffee, Tee⸗ und Kakaokonſum müßte 


eingeſchränkt, und zur väterlichen Kartoffel⸗ und Einbrennſuppe 
zurückgekehrt werden. Dadurch würde erzielt: ungeheure Zucker⸗ 
erſparnis, Herabſetzung des Kolonialwarenimports und Steigerung 
des Zerealien⸗ und Fleiſcherports. 

Fernere Maßnahmen wären: Organiſierte Sammlung der 
ſtädtiſchen Küchenabfälle zu Dünger⸗ und Fütterungszwecken, 
rationelle Ausnutzung der ſtädtiſchen und induſtriellen 
Abwäſſer und Abfälle. Die Kanäle der Städte und Fabriken 
lönnen liefern: Dünger, Fett, Spiritus, ſogar Zucker. Die Müll⸗ 
verbrennung liefert Wärme, mit den warmen Induſtrieabwäſſern 

) Vgl. die grundlegende und geiſtvolle Schrift „Eiweibüberfütte 
rung und Vaſen⸗ Unterernährung“, von Dr. Carl Rö fe, 
Dresden, 1925. Dort findet ein jeder überreiches Material! 

) Die Simonsbrotfabrik in Wien⸗Kagran ſtellt Simons⸗ 
brot in idealer Qualität her und verſendet es überallhin. 

>) Zum Beiſpiel Konſervierung des Obſtes in natürlichem Zuſtand nach 
dem Syſtem Gaidulys. 
ftein, Pforzheim [Baden].) 
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können die Böden angrenzender Gemüſeanlagen geheizt werden. Die 
mit der rationellen Abfälle⸗ und Abwaſſerwirtſchaft Hand in Hand 
gehende Reinigung der Flußläufe kommt der arg darniederliegenden 
Fiſchzucht zuſtatten. 

Poſitive Reformen: Verbeſſerung des Bodens und der 
Düngungs methoden, Elektriſierung des Bodens, Kunſt⸗ 
düngung, Korrektion des Klimas durch Radioſie rung, Heizung 
und Kühlung (in den Tropen). Vervollkommnung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen, Heranziehung von Schiffs⸗ 
mühlen zu Pumpzwecken und Erzeugung elektriſcher Energie, 
Waſſerräder und Waſſerturbinen, Sonnenwärme⸗ 
maſchinen, letztere insbeſondere in Verbindung mit Heißluft⸗ 
motoren, Kartoffeln⸗ und Torftrocknungs⸗ und Ziegeleianlagen. 
Ausnützung der heißen Quellen und Erdgaſe zu landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zwecken. Geſamtergebnis dieſer Reformen wäre, daß 
die Landwirtſchaft von der Kohle und damit von dem unruhigen 
und unzuverläſſigen, ſozialiſtiſch verſeuchten Induſtrieproletariat voll⸗ 
ſtändig unabhängig und die Volksernährung von der terroriſtiſchen 
wunde dieſer tſchandaliſchen und deſtruktiven Elemente emanzipiert 
würde. 

Dieſe Reformen ſind in organiſchem Zuſammenhang mit einem 
großzügigen Kanal⸗ und Flußregulierungsſyſtem zu 
bringen. Die große Transverſalroute Rotterdam bis 
Sulina eröffnet ungeheure Perſpektiven: Schwarze⸗Meer⸗Küſte, 
Wolgagebiet, Perſien. Die Grundſätze zum Ausbau des europäiſchen 
Waſſerſtraßenſyſtems wären: 1. Verbeſſerung und Bewäſſerung 
der angrenzenden Böden, Ausnutzung derſelben als Gemüfe- und 
Obſtgärten, 2. elektriſche Auswertung der Waſſerkräfte, insbeſondere 
für landwirtſchaftliche Zwecke. 3. Ausnützung als billige und leiſtungs⸗ 
fähige Verkehrsſtraßen für große Frachten. 4. Hebung und Organi⸗ 
ſierung der Fiſchzucht. 5. Richtige Wahl der Form und Größe der 
Schiffsgefäße und dementſprechend der Kanalprofile, Vermeidung 
der Umladung, Wahl kleinerer Schiffsgefäße, die beliebig ohne 
Umladung in ſeetüchtige „Rahmenſchiffe“ eingeſchoben werden 
können, Vermeidung der koſtſpieligen und verkehrsſtörenden Schleuſen⸗ 
anlagen durch Schiffsrampen oder Drahtſeilſchwebe⸗ 
bahnen. Geſamtreſultat: Weſentliche Kohlenerſparung, Entlaftung 
der Bahnen, Aufhebung der Verkehrskriſe. N 

Dazu kämen noch: Extenſive und intenſive Hebung der Brot⸗ 
früchte kultur, ſorgfältige Auswahl des Saatgutes, beſondere 
Berückſichtigung der widerſtandsfähigen heimiſchen Arten, Kampf 
gegen die Schädlinge, Vergärtnerung des Ackerbaues in 
der Nähe der Groß⸗ und Induſtrieſtädte nach japaniſchem Muſter. 
Extenſive und intenfive Hebung der Wein- und Ob ſt kultur, 
beſondere Berückſichtigung der heimiſchen, widerſtandsfähigen und 
ertragreichen Arten, Anpflanzung von Erd- und Walnüſſen, 
Kaftanien und Holzbirnen im Großen. Die volkswirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung dieſer Früchte iſt: 1. Die Nüſſe ſind die gehalt⸗ 
vollſte, Fleiſch und Brot erſetzende Nahrung, desgleichen die Kaſtanien, 
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2. die Anſpruchsloſigkeit und Widerſtandsfähigkeit dieſer drei Frucht⸗ 
jorten, 3. ihr Ertragsreichtum, 4. geringe Pflege, 5. die Möglich- 
keit, die Früchte lange in großen Maſſen ohne umſtändliches Kon⸗ 
ſervierungsverfahren aufzubewahren, 6. hoher techniſcher Wert des 
Nußholzes, 7. die Holzbirne iſt ein äußerſt rationelles Futtermittel 
bei der Kleintierzucht. Ferner Hebung der Obſtkonſervierung 
und Kellereiwirtſchaft, Erzeugung alkoholfreier Getränke, 
Dörrobſt und Dörrgemüſe. Extenſive und intenſive Hebung 
der Hackfruchtkultur, neue Wege zur Zucker- und Spiri⸗ 
tu sgewinnung, einige erotiſche Knollengewächſe, deren Anbau im 
Großen ſich in Mitteleuropa ſehr empfehlen würde, da ſie gleich⸗ 
zeitig auch Oel⸗ und Tertilpflanzen find. Förderung des Anbaues 
heimiſcher Del- und Textilpflanzen, um den Baumwollimport 
herabzumindern, Erſatz der exotiſchen Farb⸗ und Textil⸗ 
pflanzen, des Tees, Kaffees, Kakaos durch vollwertige heimiſche 
Produkke, quantitative und qualitative Hebung der Gemüſekul⸗ 
tur. Extenſive und intenſive Hebung der Wald⸗ und Weid e⸗, 
Torf. und Teichwirtſchaft, beſondere Berückſichtigung der 
harzführenden Bäume, um von dem Importe exotiſcher Harze 
und Lacke unabhängig zu werden. Züchtung von europäiſchen 
gummiführenden Pflanzen und Bäumen und von Medizinal⸗ 
und Kolonial pflanzen. Rationelle Auswertung des Nohres, 
Rohr als Dachdeckung, Korbflechterei als anregende und einträgliche 
Winterbeſchäftigung für die Landbevölkerung, um ſie von der Ab⸗ 
wanderung in die Stadt abzuhalten. Extenſive und intenfive För⸗ 
derung der Viehzucht, Shla dt- und Zugtierzucht. Aus⸗ 
wahl der Raſſen, ſorgſame Pflege der heimiſchen Rinder⸗ und Pferde⸗ 
raſſen, ausſichtsreiche Kreuzungen mit ausländiſchen Raſſen, Weiter⸗ 
entwicklung der Weide⸗ und Milch wirtſchaft, der Schafzucht, 


der Wolleproduktion und Leder verarbeitung und der 


Kleintier⸗, Bienen und Seiden raupenzucht in Europa. 

Durch die ungeheuerliche Verſchuldung an Amerika und die ſteigende 
paſſive Handelsbilanz werden alle europäiſchen Staaten zu dieſen 
Reformen gezwungen werden. 

Die praktiſche Durchführung dieſer Reformen iſt 
gedacht weniger auf dem Wege ſtaatlicher Agrikulturſchulen, als 
auf dem Wege privater und individualiſtiſcher Initiative, indem der 
Staat dem notleidenden, beſchäftigungsloſen, arbeitswilligen und 
arioheroiſchen Mittelſtändlern der Städte auf dem flachen Lande 
Boden in Pacht oder zu Eigen anweiſt, und zwar nach Art der über⸗ 
ſeeiſchen „Colonial⸗Regulativs“. Ebenſo wären Kriegsinva⸗ 
lide und Staatspenſioniſten nicht mit Geld, ſondern mit Grund 
und Boden in dieſer Form abzufertigen. Der Staat entlaſtet 
dadurch die Städte, ſchafft ſich auf dem Lande einen ſtaatstreuen 
intelligenten neuen Klein⸗Landwirteſtand, der aus eigenem Intereſſe 
produziert, die vorgeſchlagenen Neuerungen einführt und ſo auf die 
Umgebung beiſpielgebend wirkt. Der ewige „Circulus vitiosus“ der 
Staatsbeamtengehaltaufbeſſerungen, Steuererhöhungen, Geldentwer⸗ 
tungen uſw. würde wirkſam unkerbrochen werden. Der Staat beſſert 
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die Gehälter nicht auf, ſondern vergibt Land zur Bewirtſchaftung! 
Weiters wären zu empfehlen: Ausgeſtaltung und Neubelebung der 
ländlichen Märkte, landwirtſchaftliche Ausſtellun⸗ 
gen mit Prämienverteilung und vor allem eine einheitlich organi⸗ 
ſierte, künſtleriſche und zugleich volkstümliche Aufklärung durch Radio 
und kontinuierliche Kinovorſtellungen, die den Kino⸗ 
beſitzern obligatoriſch und unter Strafandrohung anbefohlen werden 
müßten, und für die Kirche und Schule Propaganda machen ſollten. 
Der heldiſche Menſch iſt auch ein pflanzen⸗ und tierfreundlicher 
Menſch. Mit ſeiner Ausrottung in der vergangenen tſchandaliſchen 
700 Jahr-⸗Periode hatten Pflanzen und Tiere unſäglich viel zu leiden. 
Ueberall haben die Tſchandalen durch Ausſchlagen von Bäumen und 
Sträuchern das Landſchaftsbild verödet. Es müſſen nicht nur die 
hiſtoriſchen Denkmäler, ſondern auch die Naturdenkmäler, die Bäume, 
die Sträucher, die Blumen, ſowie die nützlichen und ſchönen Tiere 
unter Schutz und Pflege des heldiſchen Menſchen geſtellt werden. 
Der grimmigſte Feind der Vegetation und des Waldes iſt die 
Papier- und Zeitungsinduſtrie, die jährlich Rieſenwaldungen ver⸗ 
ſchlingt. Der Wald iſt der ſchönſte und herrlichſte Nationalreichtum 
eines Volkes. Es muß mit aller Kraft darnach gearbeitet werden, 
für Zelluloſe billigere und in größeren Mengen vorkommende Aus⸗ 
gangsmaterialien zu finden als das Fichtenholz. Man müßte ins⸗ 
beſonders Gräſer und Binſen als Erſatzſtoffe ins Auge faſſen, viel⸗ 
leicht die alte Papyrusſtaude heranziehen. . . 
Nach dem Muſter des edlen Freiherrn v. Berlepſch müß⸗ 
ten überall Reſervationen und Niſtplätze für nützliche Bö- 
gel angelegt werden. Das wäre nicht nur eine ſchöne, tierfreundliche 
Paſſion, ſondern auch ein außerordentlicher Vorteil für die Wirt⸗ 
ſchaft. Denn gerade die Vögel tilgen das Angeziefer und die Pflanzen⸗ 
ſchädlinge aus. Seitdem aber der Tſchandale dieſe nützlichen Vögel aus⸗ 
gerottet hat, nehmen die Pflanzenſchmarotzer in unheimlicher Weiſe 
zu und machen zum Beiſpiel die Obſtbaumkultur uneinträglich. Daran 
ändern die verſchiedenen Präparate der chemiſchen Fabriken nichts, 
denn ſie koſten den Obſtbaumzüchtern Geld und Arbeit und tragen 
nur den chemiſchen Fabriken Einkünfte. Die praktiſchen Amerikaner 
haben maſſenhaſt Holztürme gebaut und darin eigens Fledermäuſe an⸗ 
geſetzt, um der Pflanzen⸗, beſonders der Obſtſchädlinge, Herr zu werden. 
Würde die Landwirtſchaft von der Plage der Schädlinge und 
Schmarotzer frei, würde auch durch die Arbeit des heldiſchen Menſchen 
der kranke Boden wieder geſund und heilig werden, würden bei der 
Landwirtſchaft und Pflanzenzucht vor allem auch die aſtrologi⸗ 
ſchen Praktiken unſerer arioſophiſchen Vorväter wieder in Anwen⸗ 
dung gebracht werden, dann würde es uns in abſehbarer Zeit auch 
gelingen, die wunderbarſten Nutzpflanzen und darunter auch 
die Univerſalpflanze zu züchten, die den Menſchen Zugleich 
nährt, kleidet, mit Licht, Wärme und Behauſung vorſorgt.“) 
9 8 ie „ enen Häuſer“ des Ing. Wie chula und die „Leben⸗ 
den Hauser 20 ers“ (Arioſophüche Bibliothek Nr. 7—10, Verlag H. Reich⸗ 
ſtein. Pforzheim (Baden), Blumenbachgaſſe 21.) 
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Die Maſchinenwirtſchaft. 

Die moderne Induſtrie ſteht und fällt mit der Kohle und dem 
Eifen als ihren Hauptmaterialquellen. Die Weltwirtſchaftskriſe 
nach dem großen Weltkrieg iſt im Weſen eine Kohlen⸗, Rohſtoff⸗ und 
und letzten Endes eine Arbeitsunluſtkriſe. Mit der letzteren iſt noch 
auf lange Zeit zu rechnen, wenn die Staaten nicht den Tſchandalis⸗ 
mus niederringen. Sollte alſo die Induſtrie und die Landwirtſchaft 
in ihrer Entwicklung von der wirtſchaftlichen und politiſchen Erpreſſer⸗ 
taktik der organiſierten Tſchandalen unabhängig, und die geſittete 
Menſchheit von dem ewigen Teuerungs⸗ und Beſteuerungsdruck be⸗ 
freit werden, dann müſſen wir auf Energiequellen und Rohſtoffe 
zurückgehen, die weniger Menſchenkraft in Anſpruch nehmen als 
Kohle und Eiſen. Es ſei vor allem vorausgeſchickt, daß wir die Arbeit 
in den Bergwerken als eine des heroiſchen Menſchen unwürdige Ar⸗ 
beit anſehen. Dieſe Arbeit ſollen nur Tſchandalen oder noch beſſer 
Verbrecher machen. Nun aber iſt Kohle und Eiſen nur bergmänniſch 
zu gewinnen, und die moderne Induſtrie befindet ſich alſo heute in 
einem unlösbaren Zwieſpalt mit der Raffenwirtfhaft. Die Frage 
dreht ſich alſo darum, daß wir Kohle und Eiſen möglichſt ausſchalten. 

Die Kohle kann in vielen Fällen leicht erſetzt werden durch 
Erdöl- Feuerung, Erdgas- und To rf feuerung, durch Müll⸗ 
heizung aus den ſtädtiſchen Kehrrichtabfällen, durch die Abwärme 
aus Induſtrieanlagen, durch die natürlichen heißen Quellen. Bäder, 
Wäſchereien, Spitäler und Kirchen könnten zum Beiſpiel leicht und 
ohne viel Koſten durch eine an natürliche heiße Quellen angeſchloſſene 
Warmquellenleitung geſpeiſt werden. Warum jollten nicht auch die 
ſtaatlichen und kommunalen Aemter und Schulen von ſolchen natür⸗ 
lichen Warmwaſſerheizungen, die ihre Wärme gratis abgeben, ge⸗ 
ſpeiſt werden? Techniſche Schwierigkeiten wären gar nicht zu überwin⸗ 
den, die Warmwaſſerleitungen wären in einigen Monaten gelegt und 
eingeleitet, das Abwaſſer (aber nicht aus Spitälern), könnte noch 
Küchengärten im Weichbilde der Städte heizen und die Produk⸗ 
tion von Frühgemüſe fördern, bevor es in den Sammelkanal 
abgelaſſen wird. 

Den Erſatz der Kohle durch elektriſche Ausnützung der 
Waſſerkraft habe ich oben ſchon im Zuſammenhang mit der Kanal⸗ 
wirtſchaft behandelt. Für die Uebergangszeit wäre eine intenfive 
Ausnützung von Schiffmühlen auf den Strömen ſowohl zum 
Ausmahlen des Getreides, als zum Antriebe elektriſcher Maſchinen 
dringendſt zu empfehlen. Die Herſtellung derſelben hätten die techni⸗ 
ſchen Truppen der Armeen zu übernehmen, was für Mannſchaft und 
Offiziere zugleich ein äußerſt inſtruktives Praktikum wäre. Dies 
würde bedingen, daß Mannſchaft und Offiziere in einem techniſchen 
Beruf ausgebildet ſein müſſen. In gleicher Weiſe wären Wind⸗ 
räder und Windturbinen, und an See⸗ und Meeresküſten 
Wellen- und Flut motoren in ausgedehnterem Maße als bisher 
zu bauen und zu verwenden. Man müßte allerdings gerade bei dieſen 
Motoren eine ganz neue Art der Aufſpeicherung der Energie in 
Anwendung bringen. Es würde ſich empfehlen, durch dieſe Motoren 
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elektriſche Influenzmaſchinen in Betrieb zu ſetzen, durch den Strom 


Knallgas zu erzeugen?!) und dasſelbe als Kraft, Licht und 
Wärme, je nach den Umſtänden auszunützen. Neben dem Waſſer⸗ 
ſtoff müßte auch vor allem der weitaus häufiger vorkommende 
und billigere Kalk (in Form von Karbid) als Akkumulator der 
den Waſſer⸗, Wind⸗ und Sonnenmotoren entnommenenen Energien 
in weiterem Maße als bisher und als Erſatz für die Kohle heran⸗ 
gezogen werden. 

Uebrigens iſt die Erfindung eines Photodynamos, der Licht 
und Wärme der Sonne direkt in elektriſche Energie umwandelt, 
durchaus nahegerückt. Ebenſo wird es nicht mehr allzu lange dauern, 
daß die Menſchheit die Wärmegefälle, die zwiſchen Aequator 
und Pol, zwiſchen Erdoberfläche und Erdinnern, oder zwiſchen dem 
Meerwaſſer an der Oberfläche und den großen Meerestiefen beſteht, 
techniſch auswerten wird. Das ſind Energiequellen, die unerſchöpflich 
ſind und Kohle ganz entbehrlich machen. Auf dem Saturn iſt 
nach Lorber dieſe Entdeckung bereits lange gemacht.s) 

Statt der Kohle muß zum Perſonenverkehr auch die Menſchen⸗ 
kraft mehr herangezogen werden. Die Verkehrskriſe und die hohen 
Fahrpreiſe werden den Fahrradſport wieder neu beleben. Es 
ließe ſich nun leicht eine Kombination von Fahrrad mit Luft⸗ 
propeller mit Tretradantrieb herſtellen, der es ermöglichte, die Wind⸗ 
energie zur ſchnelleren Fortbewegung auszunützen. Die Ausgeſtaltung 
der Kanäle wird einen ganz neuen Sport, des mit einem Luft⸗ 
propeller verbundenen Waſſer⸗Velozipeds bringen. 

Schon ſehr elementare Erwägungen legen es nahe, daß die 
heutige, noch aus der Urzeit ſtammende Schiffsgefäßform 
für die ſchnelle Fortbewegung im Waſſer nicht die ökonomiſcheſte iſt. 
Es iſt im Gegenteil ohneweiters einzuſehen, daß ein auf dem Waſſer 
rotierender Schwimmkörper einen geringeren Widerſtand findet, als 
der ſtarre, unbewegliche Schiffskörper. Die große Technikerin Natur 
hat uns da einen wunderbaren Fingerzeig gegeben. Alle Himmels⸗ 
körper rotieren, weil dies offenbar Krafterſparnis iſt. 

Die zweite Grundſäule der modernen Induſtrie ſind Eiſen 


‚und Metalle. Welch ein Mißbrauch und welch eine ungeheuerliche 


Verſchwendung mit dem Eiſen betrieben wurde und wird, weiß 
jeder Fachmann. Zunächſt wären die Schlachtfelder des Welt⸗ 
krieges auf ihre Metallmaſſen hin auszubeuten und alle entbehrlichen 
Waffen wieder in Werkzeuge umzugießen. Aber viele ſtatiſche Kon⸗ 
ſtruktionselemente der modernen Maſchinen werden mit großer Ma⸗ 
terialverſchwendung aus Gußeiſen oder Metall hergeſtellt, der billigere 
Zement und vor allem ſtark komprimierte Pa p iermaſſe wären 
in den meiſten Fällen ein ganz vollwertiger Erſatz. Man baut bereits 
große Brücken aus armierten Betonbalken, und ſtellt in Amerika 
Eiſenbahnwaggonräder aus Papier her, in Schweden werden große 

?) Eben erfahre ich, daß in Amerika bei derartigen Verſuchen rätſelhafte⸗ 
Waſſerdrücke von 1000 Atmoſphären lonſtatiert wurden, fo daß ſich auf dieſem 
von mit gewieſenen Wege ungeheure Perſpektivden eröffnen. 

8) Vgl. „Arioſophiſche Bibliothel“ Nr. 7—10. 
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Schiffe aus Zement und Beton gebaut. Dieſe Bauweiſe hat in den 
letzten Jahrzehnten an Bedeutung und Umfang immer mehr zuge⸗ 
nommen, beſonders im Brücken bau. Wir werden es noch erleben, 
daß die vielen Eiſengitterbrücken zuſammenſtürzen und durch Zement⸗ 
brücken erſetzt werden müſſen. Die Altmetall ſammlung müßte 
gründlicher und wirtſchaftlicher organiſiert werden. Auch da macht. 
Sparen reich! Sie iſt heute vollkommen in Tſchandalenhänden, 
muß alſo viel tragen! 

Ein Haupthindernis beim Wiederaufbau der europäiſchen 
Land⸗ und Induſtriewirtſchaft iſt die ungeheuerliche Teuerung 
im Baugewerbe und die damit zuſammenhängende Woh⸗ 
nungsnot. Der Bodenreform und der Anſiedlung der vielen 
Bodenwerber auf den neu erſchloſſenen Parzellen ſtellt ſich die 
Unmöglichkeit, billige und zweckentſprechende Wohngebäude zu er⸗ 
richten, als unüberwindliches Hindernis entgegen. Die Baumaterialien 
und Baulöhne ſind derart geſtiegen, daß ſelbſt das beſcheidenſte 
Siedlerhäuschen Summen erfordern würde, die ſeinerzeit zum Erwerb 
einer luxuriöſen Villa genügt hätten. Ich behaupte nicht zu viel, 
wenn ich ſage, daß die Bodenparzellierung und Bodenreform an 
der Behauſungsfrage ſcheitern wird, wenn — nicht ein ganz neuer, 
billigerer Haustypus geſchaffen wird. Meiner Anſicht nach müſſen 
wir daher auch im Wohnbau und Baugewerbe zu Altväter⸗Sparſam⸗ 
keit zurückkehren. Das beſagt aber durchaus nicht, daß ich geſchmack⸗ 
loſen Baracken⸗ und Wellblechbuden und einer „Proletar“⸗Kunſt 
das Wort reden wollte. Im Gegenteil brauchen wir nur auf 
uralte heimiſche Bauweiſen, auf den „Lehmſtaken“⸗Bau, oder, wo 
Eiſen ſehr billig iſt, auf den Lehm⸗Drahtgeflecht⸗Bau mit impräg⸗ 
niertem Strohdach zurückgehen, um nicht nur eine geſunde und billige, 
ſondern auch obendrein noch eine ſehr künſtleriſche Bauweiſe gefunden 
zu haben. Man könnte die Strohdächer auch dadurch gegen Feuers⸗ 
gefahr ſichern, indem man die ungemein maleriſch wirkenden Dach⸗ 
mooſe eigens auf den Strohdächern ausſät und züchtet. Das Stroh⸗ 
dach hat gegenüber allen anderen Dacharten — von der Feuer⸗ 
gefährlichkeit abgeſehen — folgende Vorzüge: Leichtigkeit, deswegen 
ſchwacher und billiger Unterbau, warmhaltend im Winter, hitze⸗ 


abhaltend im Sommer, unbegrenzte Dauer, keine Reparaturen und 


vor allem leicht und billig ſelbſt von Laien herſtellbar. Gerade 
die vorgeſchlagene Bauweiſe würde den Siedlern ermöglichen ihr 
Heim zum Großteil ſelbſt herzuſtellen. Gehobeltes Holz, Mauerwerk, 
wie überhaupt alle ſchwer oder teuer herzustellende Bauelemente 
wären auf ein Minimum beſchränkt. 

Auszubilden wäre noch die Bauart mit Teerziegeln und 
Teerformen, die darin beſteht, daß man den Bauaushub oder 
Erde am Bauplatz ſelbſt mit ſtarkklebenden Teeren mit hohen Siede⸗ 
punkten miſcht und daraus Ziegel oder ſonſtige Bauformen preßt. 
Aehnlich ſteht es mit der Torfziegel-Bauweije, welche Bauart 
vorzuziehen iſt, richtet ſich ganz nach den örtlichen Verhältniſſen. 

Sehr ausſichtsreich wäre auch die Weiterausbildung des Säge⸗ 
jpäne- und Teerpreſſungsverfahrens. Denn dieſes Verfahren könnte 
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uns zu „gießbarem Holz“ und zur Herſtellung gegoſſener 
Holzmöbel und gegoſſener Holzhäuſer führen und ungeheure 
Arbeitsenergien, die Hobeln, Schnitzen, Falzen uſw. erfordern, er⸗ 
ſparen. Ein ganz minderwertiger Abfallſtoff, wie die Sägeſpäne, 
könnte der Ausgangspunkt einer ganz neuen, großartigen Induſtrie 
werden. N 

Beſonders für Ställe und Wirtſchaftsgebäude iſt die Bauart 
aus gewachſenen und miteinander verflochtenen Bäumen nach 
Ing. Wiechula, Berlin⸗Friedenau, ſehr zu empfehlen und ſehr 
zukunftsreich. Was nun die Bebauungsart des Landes anbelangt, 
jo müßte das Syſtem der Mehrfamilien häuſer weiter und 
konſequenter ausgeſtaltet werden. Man müßte eben ſchon beim Par⸗ 
zellieren und bei Feſtlegung der Dorf-, Siedlungs⸗ und Stadt⸗ 
baupläne Nückſicht nehmen. Poſt⸗, Regierungs-, Markt⸗ und Schul⸗ 
gebäude müßten möglichſt um die Eiſenbahnſtationen angelegt werden, 
um das Spazierenfahren der Güter und Perſonen zu erſparen. 


Aber nicht allein die Bauform, ſondern auch die Beſied⸗ 
lungsart des Landes iſt raſſenölonomiſch von Bedeutung. Die 
ſparſam wirtſchaftenden Staaten müſſen von dem planloſen ge⸗ 
miſchten Beſiedlungsſyſtem der Jetztzeit abgehen und zu einem plan⸗ 
mäßig geordneten differenzierten Beſiedlungs⸗ und Wohnſyſtem, 
das Induſtrie⸗ und Landbevölkerung trennt, über⸗ 
gehen. Die unruhige, ſtreikluſtige Induſtriebevölkerung, meiſt ohnehin 
am beſten in der Nähe der induſtriellen Rohſtoff⸗Lagerſtätten anzu⸗ 
ſiedeln, ſollte nur in eigenen Induſtriebezirken wohnen dürfen, 
während für die Agrarbezirke ein Induſtriebautenverbot aufgeſtellt 
werden müßte. Der heutige gemiſchke Zuſtand iſt unnütze Energie⸗ 
verſchwendung, außerdem unhygieniſch für Menſch, Tier und Pflanze. 
Der Arbeiter muß zur Fahrt vom Wohn⸗ zum Arbeitsort die Ver⸗ 
kehrsmittel in Anſpruch nehmen, verliert an Geld und Ruhezeit; 
die geſchloſſen wohnende Arbeiterſchaft iſt ferners bei Streiks leichter 
in Schach zu halten, durch wirtſchaftliche Blockade leichter zu iſolieren 
und auszuhungern. Die Landbevölkerung hinwiederum wird durch 
das Verbot von Induſtricanlagen in Agrarbezirken vor der Infektion 
durch den Induſtriearbeiterſozialismus und deſſen Arbeitsſcheu be⸗ 
wahrt. Es iſt ferners eine große Erſparung an Energien, wenn die 
Induſtrien gleich in der Nähe der Bergwerke angelegt werden. 

Auch mit den ausgemuſterten Schiffen der Kriegs- und Handels⸗ 
marine müſſen und werden die Staaten künftighin ökonomiſcher um⸗ 
gehen müſſen. Man wird dieſe Schiffe nicht mehr auf Abbruch als 
Alteiſen um einen Pappenſtiel verkaufen, ſondern für Kranke und 
Erholungsbedürftige als Spital- und Hotelſchiffe verwenden. Für 
viele Krankheiten iſt nämlich die reine, bazillenfreie Meeresluft allein 
ſchon ein wunderbarer Heilfaktor. Sogar Verwundungen heilen 
auf dem freien Meer beſſer als auf dem Land. Für wieviele abge⸗ 
hetzte arme ariſche Geiſtesarbeiter wäre ein Gratisaufenthalt auf 
einem auf dem Meere herumfahrenden ſtaatlichen Hotelſchiff eine 
Wohltat ſondergleichen. 
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Eine ähnliche praktiſche Verwendung könnten die ausrangierten 
Eiſenbahnwaggons auf dem Lande finden. N 

Um die Rohſtoffkriſe zu überwinden, iſt Sparſamkeit auch in der 
Kleidung notwendig. Ebenſowenig wie das Fleiſch die Grundlage 
unſerer Ernährung zu ſein braucht, braucht die überſeeiſche, aus dem 
Ausland um teures Geld eingeführte Baumwolle die Grundlage der 
Textilinduſtrie zu ſein. Wir müſſen uns nur daran erinnern, daß die 
aufblühende bodenſtändige Textilinduſtrie (Schafwoll⸗ und Leinen⸗ 
weberei) der europäiſchen Länder im Verlaufe des XIX. Jahrhunderts 
durch den Baumwollimport künſtlich ruiniert wurde. Es beſtehen 
keine Hinderniſſe, auf die im größten Maßſtabe angebauten ein⸗ 
heimiſchen Geſpinſtpflanzen und auf die intenſivſt betriebene Schaf⸗ 
zucht wieder zurückzugehen und die ausländiſche Rohſtoffbaſis über⸗ 
flüſſig zu machen oder wenigſtens zu verkleinern. Es würde ſich auch, 
wie dies die Neſſelverarbeitung erweiſt, lohnen, neues heimiſches 
pflanzliches und tieriſches Geſpinſtmaterial ausfindig zu machen und 
auch die Kleider⸗ und Stoffabfälle mit größerer Aufmerkſamkeit als 
bisher zu ſammeln. N 

Die Umſtellung der Papier induſtrie auf neue Ausgangs⸗ 
produkte habe ich ſchon angedeutet. 

Es wird überhaupt eine gewaltige Verſchiebung in der Roh⸗ 
ſtoffgrundlage der Induſtrie eintreten. An Stelle der Kohle wird, 
wie gejagt, die Sonne und das Meer treten, an Stelle des Eiſens 
und Metalls Zement, Beton und Papier, an Stelle des Zements, 
wo es angänglich iſt, Lehm und Teerziegel. An Stelle des natür⸗ 
lichen Holzes „gegoſſenes“ Holz, an Stelle der Stoffkleider werden 
eigens präparierte Papierkleider und Papierwäſcheſtücke treten. Wir 
werden überhaupt durch verſchiedene chemiſche und bfologiſche Ent⸗ 
deckungen und Erfindungen dazu kommen, billig und in beliebigen 
Maſſen einen Aniverſal⸗Bauſtoff und Univerſal⸗Roh⸗ 
ſtoff für alle Induſtrien herzuftellen.?) 

Ich erſpare es mir, auf die künftige Entwicklung der Verkehrs⸗ 
technik einzugehen. Radio, Auto, Flugfahrzeug, Hydro⸗ 
plane, Seilſchwebebahnen (auch in Verbindung mit Flug⸗ 
fahrzeugen), Einſchienenbahnen uſw. ſtehen erſt am Anfang 
ihrer Entwicklung und ſchon erleben wir die Verwirklichung des 
Raketenfahrzeuges. Der heldiſche Menſch als verkehrstech⸗ 
niſcher Erfinder wird Zeit und Raum völlig überwinden. 

Die Elektrizität, der es gelingen wird, die Kraft ohne metalliſche 
Leitungen — wodurch ungeheure Maſſen von edlem Metall frei 
werden — drahtlos zu übertragen und überall hin im 
Lande zu verteilen, wird auch die Verwirklichung des techniſchen 
Traumes der Aniverſal⸗Kleinmaſchine ermöglichen. Dieſe 
Maſchine wird es dem Landwirt ermöglichen, feine Rohprodukte gleich 

6) Die enaliſchen Zeitungen berichteten November 1928 von einer neuen 
Geſpinſtpflanze, die aus den Tropen nach England eingeführt und in großen 
Maffen angebaut wird, um die Baumwolle zu erſetzen. Außerdem liefert dieſe 


Pflanze Pergament, Bauſtoff und Medizinen! Eine Rieſeninduſtrie ift im Werden 
begriffen! Meine „Ideen“ reifen eben ſchon zu Wirklichkeiten heran! 
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ſelbſt industriell zu verwerten und umzuformen, ihn nicht nur zu 
ernähren, ſondern ihm auch Licht, Wärme, Kleidung, Wohnung 
und jeden Lebenskomfort zu geben. Dieſe Aniverſalmaſchine iſt 
durchaus keine Utopie, ſie iſt als die Krönung des ſozialindividua⸗ 
liſtiſchen und raſſenökonomiſchen Syſtems, das den Menſchen wirklich 
frei und glücklich machen wird, durchaus in greifbarer Nähe. 

Es iſt heute keine techniſche Unmöglichkeit mehr, eine Maſchine 
zu konſtruieren, die fährt, ſchwimmt, fliegt, pflügt, eggt, ſät, mäht, 
driſcht, mahlt, webt, ſchneidet, wäſcht, gerbt, Schuhe fabriziert, Hüte 
erzeugt, Zucker, Spiritus, Chemikalien, Papier produziert, ſetzt und 
druckt, Holz ſchleift, ſägt, hobelt, Haus und Möbel baut, Eiſen, 
Zement und Papiermaſſe gießt, formt, kurz dem Menſchen alles 
zum Leben Notwendige gibt, ohne daß er auf die leider nie zu⸗ 
verläſſige Hilfe ſeiner Mitmenſchen angewieſen iſt. Dieſe Maſchine 
wird die gewaltigſte ſoziale Umwälzung hervorrufen und der Menſch⸗ 
heit in jeder Beziehung Heil und Glück bringen. Nicht neue „Con⸗ 
ferenzen“, nicht neue Miniſterien und neue Staatsämter, ſondern 
ſolche Maſchinen werden die Grundlage des kommenden Wirtſchafts⸗ 
und Staatenſyſtems ſein und jenes herrliche techniſche Paradies des 
Waſſermannzeitalters auf dieſem Erdball hervorzaubern, von dem 
der Großmeiſter der Arioſophie, Chriſtus Frauja, in jo klaren und 
unzweideutigen Worten ſpricht: „Und jedes Tal wird ausge⸗ 
füllt und jeder Berg abgetragen werden.“ 


Die Menſchenwirtſchaft. 


Der Tſchandale iſt nicht nur der unäſthetiſche, der unethiſche und 
unſoziale Menſch, er iſt auch der unwirtſchaftliche und unökonomiſche 
Menſch. 

So „inhuman“ und ungewohnt die Forderungen der ſpeziellen 
Naſſenökonomie find, fie müſſen erfüllt werden. Die nordamerikaniſchen 
Staaten haben auf Grund der traurigen Erfahrungen, die ſie mit 
der ſtark gemiſchten, aus allen Ländern der Welt zuſammengewürfelten 
Bevölkerung gemacht haben, und in der Notwehr zu den draſtiſcheſten 
Methoden gegriffen. Sie haben gegen die deſtruktiven und minder⸗ 
wertigen Naſſenelemente die Prügelſtrafe und — um das Uebel 
für die Zukunft auszumerzen — auch zu dem alten Mittel der 
Kaſtration der Verbrecher gegriffen. 

Gerade das iſt wahre Humanität, ebenſo wie die gleich⸗ 
falls von einigen Staaten zugelaſſene Euthanaſie und Freigabe 
der Fruchtabtreibung raſſenwirtſchaftliche Schutzmaßregeln ſind, 
die durch den Neomalthuſianis mus wiſſenſchaftlich berechtigt er⸗ 
ſcheinen. Jeder Fortſchritt in der Natur wurzelt in den beiden Geſetzen 
der negativen und poſitiven Ausleſe, das heißt der Ausmerzung des 
Minderwertigen und der Vervollkommnung des Hochwertigen. Wollen 
wir aljo wirtſchaftliches Gedeihen, wollen wir Mehrproduktion, dann 
müſſen wir ihr größtes Haupthindernis zuerſt entfernen und dieſes 
größte Hindernis iſt der minderwertige Menſch, der unſoziale und 
unwirtſchaftliche Tſchandale! — Die gänzlich veralteten, von falſchem 
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Humanismus infizierten Strafgeſetzbücher müſſen endlich nach raſſen⸗ 
wittſchaftlichen Grundſätzen moderniſiert werden. 10) Wenn wir den 
rückſichtsloſen Kampf gegen tieriſche und pflanzliche Schmarotzer führen 
müſſen, dam um jo mehr gegen menſchliche und ſoziale Schmarotzer! 

Jeder Verbrecher muß den angerichteten Schaden voll erſetzen, 
ſowohl durch fein Vermögen, als auch durch Zwangsarbeit. Die 
Arbeit muß wieder Strafmittel werden. Das darf es 
künftighin nicht mehr geben, daß die notleidenden Staaten ihre 
patriotiſchen und ehrlichen Bürger durch Nichtvaloriſierung der 
Staatsſchulden verhungern laſſen, dagegen die Diebe, Betrüger, 
Defraudanten und Schieber mit einer lächerlichen Geldſtrafe laufen 
laſſen oder in Gefängniſſen monate- und jahrelang ſorgſam ver⸗ 
pflegen, kleiden und — womöglich in geheizten Zellen — behauſen. 
Mit allen Verurteilten hinab in die Bergwerke, hinaus aufs 
Land zur Regulierung der Flüſſe, zum Ausgraben der Kanäle, 
zur Errichtung der Waſſerkraftwerke! 

Kaſtration und Versklavung der Naſſenminderwertigen 
ſind ethiſch und wirtſchaftlich berechtigte Forderungen, ebenſo wie 
die Forderung der Ausrottung der Bazillen, Ratten und Wanzen! 

Die Tſchandalen wollten die heldiſche Raſſe ausmorden. Wir 
haben alſo gegenüber den Untermenſchen das Recht der Notwehr. 
Die arioheroiſche Raſſe wird durch die Tſchandalen heute in viererlei 
Art gepeinigt: 1. durch das Großkapital, 2. durch Revo⸗ 
lutionen, 3. durch Kriege, 4. durch ſogenannte „Friedens⸗ 
pakte“, „Gleichgewichts“⸗Praktiken oder durch Völkerbund⸗Inſtitu⸗ 
tionen, kurz durch den tſchandaliſchen Gewaltfrieden. Wie 
furchtbar die Waffe des Kapitals und Geldes iſt, das haben 
wir in der Inflation erfahren. N 

Der Einfluß der Tſchandalen auf die Finanzen und das Wirt⸗ 
ſchaftsleben der Völker kann nicht hoch genug angeſchlagen werden. 
Anderſeits müſſen die blonden Arioheroiker in dieſer Beziehung lernen. 
Solange es Menſchen der heldiſchen Raſſe, ſogar Hochariſto⸗ 
kraten gibt, die ſo raſſenbewußtlos ſind, daß ſie 
Logenbrüder, Judenknechte, Humanitätsapoſtel 
find, darf ſich kein Arioheroiker wundern, daß es feiner Raſſe 
wirtſchaftlich ſo ſchlecht geht. Im Gegenteil, wir wünſchen allen 
derartigen Arioheroikern und Chriſten, daß fie je eher, um fo beſſer 
vollſtändige Prolis werden und gänzlich in Schmutz und Schande 
untergehen. 

Die Weltkataſtrophe iſt auch deswegen über die Kulturmenſchheit 
gekommen, weil dieſelbe zu ſehr und aus irregeleiteter oder über⸗ 
haupt falſcher Humanität der Pflege der Kinder, Kranken, Breſthaften, 
erblich Belaſteten, Degenerierten und Verbrecher zu große Bedeutung 
beigemeſſen, dagegen die ſchönen, reinen und ehrlichen Menſchen 
arioheroiſcher Naſſe — wie dies die „Proletar⸗Diktatur“ offen als 
ihr Ziel verkünden — in geradezu beſtialiſch grauſamer Weiſe ver⸗ 
folgt und ausgerottet hat. Die Pflege der geſunden, ehrlichen und 


10, Bol. „Oſtara“ Nr. 22/23: „Naffe und Necht und das Geſetzbuch des 
Manu.“ „Oſtara“ Nr. 64: „Viel oder wenig Kinder?“ 
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ſchaffenden, der produzierenden Menſchen iſt daher, will man an 
eine Hebung der Produktion und des geſamten Wirtſchaftslebens 
denken, mehr denn je ein Gebot der dringendſten Notwendigkeit. 
Lernen wir doch endlich von unſeren Todfeinden! Sie ſind 
Raſſenwirtſchaftler bis zum Fanatismus. Solange wir 
es nicht auch ſind, wird es uns wirtſchaftlich nicht beſſer gehen! 
Die Tſchandalen und Kommuniſten ſchreien ſchon nach den Herren, 
und wir ſelbſt verleugnen unſer Herrentum und unſeren Herrn 
dreimal, ehe der Hahn noch einmal gekräht hat! Die jetzige Menſch⸗ 
heit braucht keine Humanitätsapoſtel mehr, ſondern ſie braucht, ja 
ſie ſchreit nach Herren, die mit ſtarker und gerechter Hand Ordnung 
machen. N 
Es wäre nun, wie dies einige Raſſenhygieniker, zum Bei⸗ 
ſpiel die Eugenetiker, vorſchlagen, verfehlt, wenn der Staat 
in der Form einer ſchwerfälligen Bürokratie die Zeugung und 
die Zucht einer beſſeren Menſchenraſſe ähnlich einem Geſtüt 
ſelbſt in die Hand nehmen würde. Sind wir auf Grund des 
ſozial⸗individualiſtiſchen Prinzips gegen die Verſtaatlichung auf 
agrar⸗, induſtrie⸗ und volkswirtſchaftlichem Gebiete, jo find wir erſt 
recht Feinde einer verſtaatlichten Eugenetik und Raſſenökonomie! 
Denn dieſe könnte, beſonders unter den heutigen Verhältniſſen, mehr 
Schaden als Nutzen anrichten. Gerade unter dem Einfluß der jetzt 
herrſchenden arierfeindlichen ſozialiſtiſchen Parteiſtrömungen trachten 
die im Herrſchaftsbeſitz befindlichen minderen Raſſen ſchon aus Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb ihre eigene Raſſe nach Kräften zu fördern und 
die heldiſche Raſſe zu ſchädigen. Das geſchieht, wenn auch nicht 
immer bewußt, doch unbewußt und inſtinktiv. So ſind zum Beiſpiel 
während des Krieges Millionen geſunde Arier durch die „Schutz⸗ 
impfungen“ verſeucht worden. Es genügt im allgemeinen, wenn der 
Staat nur die den höheren, produzierenden Naſſenmenſchen hemmenden 
Feſſeln beſeitigt und ſeinem Ausleben keine künſtlichen Schranken 
ſetzt. In dieſer Beziehung wäre gerade zur Förderung der Pro⸗ 
duktion auf allen Gebieten eine gründliche Reform des geiſtigen 
Eigentums-, alſo des Erfinder⸗ und Autorenrechtes, drin⸗ 
gend notwendig. Der ſchöpferiſch⸗produktive Menſch wird durch die 
heute beſtehenden Geſetze in einer unerhörten Weiſe ausgebeutet. 
Es iſt auch ganz begreiflich, daß eine Zeit, die das Sacheigentums⸗ 
recht aufhebt, für das geiſtige Eigentumsrecht noch weniger Ver⸗ 
ſtändnis aufbringt. Als erſter Grundſatz müßte zum Durchbruch 


kommen, daß das geiſtige Eigentum dem materiellen Eigentum zu⸗ 


mindeſt gleichgeſtellt werde. Geiſtiges Eigentum ſoll ebenſo un⸗ 
beſchränkt wie phyſiſches Eigentum vererbbar und nicht ſchon nach 
30 Jahren in den „Gemein“ beſitz übergehen. In dieſem Geſetz 
liegt eine beleidigende Mißachtung des geiſtigen Beſitzes. Ver⸗ 
letzungen des geiſtigen Eigentumsrechtes müßten mit größerer Strenge 
als Verletzungen des phyſiſchen Eigentumsrechtes beſtraft werden. 
Alle gemeinfreien Werke der Kunſt und Literatur müßten nicht 
dem geiſtigen Ausbeutertum überlaſſen werden, das aus den Werken 
längſt verſtorbener Geiſteshelden die Möglichkeit ſchöpft, die eben 
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lebende Generation geiſtiger Arbeiter um den ihr gebührenden Lohn 
zu bringen und auszuhungern, ſondern in den Beſitz des Staates 
übergehen. Der Staat könnte dann den Vertrieb dieſer Werke 
verpachten und den Erlös — er wäre ſehr bedeutend, weil alle 
gemeinfreien Werke in Betracht kommen, — dazu verwenden, die 
jetzt lebende Generation von Erfindern, Gelehrten und Künſtlern in 
wirkſamer Weiſe zu fördern und damit alle die Produktion fördern⸗ 
den Neformvorſchläge der Verwirklichung näher zu bringen. Das 
Patentrecht wäre in der Form abzuändern, daß die Patentſchutzdauer 
unbeſchränkt wäre und die Patenttaxen nicht von dem Erfinder, 
ſondern von dem Ausbeuter zu zahlen ſeien. 


Dieſe Geſetzesänderungen, ſo geringfügig ſie erſcheinen, würden 


die ziviliſierte Menſchheit von dem tauſendjährigen Vorwurf der Er: 
finder⸗ und Schöpferfeindlichkeit befteien. Es würde der kommuniſti⸗ 
ſchen Agitation eine der wirkſamſten Verhetzungsphraſen vorweg⸗ 
genommen werden. Denn es iſt nicht zu leugnen, daß bisher der 
Erfinder und Schöpfer von feinen geſchäftstüchtigeren und ſkrupelloſen 
Zeitgenoſſen nie gefördert, ſondern in gemeinſter Weiſe ausgebeutet 
und obendrein noch geſchmäht und verfolgt wurde. Es würden ſich 
aber auch die wohltätigen Wirkungen dieſer Geſetzesreformen in poſi⸗ 
tiver Weiſe in einer ſofortigen und kräftigen Steigerung des Unter⸗ 
nehmer⸗ und Produktionsgeiſtes zeigen. Nur wenn wir folgerichtig 
arioſophiſch denken, werden wir die richtigen Mittel zum Wieder⸗ 
aufbau des Wirtſchaftslebens finden. Die menſchliche Geſellſchaft 
und die ganze ſoziologiſche Wiſſenſchaft ift nur raſſenwirtſchaftlich zu 
erfaſſen und zu verſtehen. 

Ziehen wir die Folgerungen aus dem bisher Gefundenen: 

Die Gleichheitsphraſe der Sozialiſten iſt eine Naturwidrigkeit, 
1. die Menſchen werden nicht gleich, ſondern in verſchiedenen 
Raſſen geboren, der eine iſt von Natur aus ein Hochraſſiger, 
und ein produktiver Menſch, der andere ein Tſchandale und Schädling, 
ein unproduktiver Paraſit und eine kulturfeindliche, produktions⸗ 
zerſtörende Beſtie. 2. Die Menſchenraſſen können und dürfen nicht 
gleichen Anteil an den Kulturgütern und Produk⸗ 
tionsmitteln haben, weil die Kultur, die Produktionsmittel 
und Produktionsmethoden nicht das Werk aller Menſchenraſſen, 
ſondern nur einer einzigen, der „ariſch⸗heroiſchen“ Menſchenraſſe ſind. 
3. Kapital iſt nicht immer Diebſtahl und Ergebnis der „Arbeiter⸗ 
ausbeutung“, ehrliches Kapital iſt das Reſultat erfinderiſcher, geiſtiger 
Arbeit oder ethiſcher, in Selbſtbeherrſchung begründeter Sparſamkeit 
und Oekonomie jener höheren, aktiven „ariſch⸗heroiſchen“ Raſſe, die 
in der Urzeit die niederen und paſſiven Raſſen erſt aus der Tierheit 
bewußt emporgezüchtet und an der Kultur gegen den Kultur⸗ 
zins der Arbeit teilnehmen ließ. Dieſe prähiſtoriſche Entwick⸗ 
lung iſt überall auf der Erde, in allen Ländern, feſtzuſtellen und 
macht ſich bis auf den heutigen Tag raſſenwirtſchaftlich geltend: 
der mittlere, ebene, fruchtbare, agrariſche Teil der Länder iſt vor⸗ 
wiegend Herren⸗ und Prieſterland, Beſitz der höheren Raſſe ario⸗ 
heroider Abkunft. Die gebirgigen, kärgeren Randgebiete find In⸗ 
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duſtrie⸗ und Arbeiterland und im Beſitze primitiver, mediterran⸗ 
mongoloider Naſſenelemente. Die körperliche und geiſtige Charatteriftit 
der fünf Hauptraſſen ſpielt im Wirtſchaftsleben eine große Rolle. 

1. Arioheroide Raſſe: die geiſtig und materiell produftiofte 
Raſſe, die Raſſe der großen Genies, der Herren, Prieſter und Bauern. 

2. Mediterranoide Raſſe: der Händler, Kaufleute, Volks⸗ 
redner und „Arbeiterführer“, deren Beruf nicht die Arbeit, ſondern 
die Verhetzung iſt. 

3. Mongoloide Raſſe: der Induſtrie⸗ und Fabriksarbeiter, 
wogen ihrer Schlauheit und Brutalität, wegen ihrer großen Maſſe 
und Fruchtbarkeit die gefährlichſte Raſſe. 

4. Negroide Raſſe: die Landarbeiterraſſe der Tropen und 
Subtropen. 

5. Primitivoide Raſſe: die Landarbeiterraſſe der gemäßig⸗ 
ten Klimate. 


Die Kulturgeſchichte bringt den unwiderleglichen Beweis, daß 
das Wirtſchaftsleben eines Staates weitaus weniger von der 
Bodenbeſchaffenheit und dem Klima, als von der Naſſenzu⸗ 
ſammenſetzung feiner Bevölkerung abhängt. Die von 
der Natur ſtiefmütterlich bedachten nordeuropäiſchen Länder find 
relativ weitaus produktiver als die reichen und paradieſiſch ge⸗ 
legenen ſüdeuropäiſchen oder zentralamerikaniſchen Länder. Es iſt 
ein wirtſchaftliches Naturgeſetz, daß die Produktivität eines 
jeden Landes in erſter Linie von der Zahl und Macht 
ſeiner ariſch⸗heroiſchen Raſſenelemente abhängt. Alle 
Nationalökonomen geben heute zu, daß die Kettenhändler, Schieber 
und Preistreiber die Hauptzerſtörer des Wirtſchaftslebens ſind; dieſe 
Menſchenſorte gehört auf der ganzen Welt einer RNaſſe, dem 
mediterran⸗mongoloiden Typus an und ihr Hauptgebiet 
war vor dem Krieg das Rieſenghetto, Ruſſiſch⸗Polen, wohin ſeit 
tauſend Jahren durch die raſſenwirtſchaftliche Wirtſchaftspolitik unſerer 
Vorfahren jener gefährliche Abſchaum der Menſchheit zurückgedrängt 
und in wohltätiger Weiſe iſoliert worden war. Die Deutſchen haben 
im Weltkrieg in ihrer verblendeten kurzſichtigen Politik dieſen 
größten Beſtienzwinger der Weltgeſchichte geöffnet, 
deſſen Inſaſſen ſich nunmehr als Bolſchewiken, Preistreiber und 
„Volksführer“ über die Länder der Welt ergießen, überall blutigen 
Schrecken, Not, Elend und Jammer verbreitend. 


Soll daher die Produktion wieder in geordneten Gang kommen, 
ſo müſſen die Staaten vor allem zum Schutz ihrer noch geſunden 
und hochraſſigen Bürger zunächſt das überwuchernde Menſchen⸗ 
unkraut ausrotten: alſo zuerſt Ausweiſung aller raſſenminderwertigen 
Ausländer. Mit der im vorliegenden gegebenen raſſenwirtſchaftlichen 
Begründung wird dieſe Verfügung nirgends eine konfeſſionelle Spitze 
haben. Der Weltkrieg hat allen Staaten eine eindringliche Wider⸗ 
legung der ſozialiſtiſchen Theorie der wahlloſen Populalionsförderung 
gegeben. Nicht mehr Bürger, ſondern mehr beffere, höher⸗ 
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raſſige Bürger foll die Lofung fein („neomalthufianiftifche 
Eugene. ik“), daher ſchonende Ausmerzung der erblich Belaſteten 
und Verbrecher durch „Steriliſation“ (diesbezügliche raſſenhygie⸗ 
niſche Geſetze Nordamerikas). Förderung der Herauszucht eines 
hochraſſigen, gesunden, produktiven Menſchentypus durch 
Einführung von Ehekonſenſen, Prämien (find Form von 
Grundſchenkungen) für Eheichließung raſzenſchöner Menſchen, Förde⸗ 
rung aller raſſenökonomiſchen Beſtrebungen privater Vereine, Ab⸗ 
ſchaffung des Fruchtabtreibungsparagraphen. 

Die Durchführung aller Re ormen zur Hebung der Produktion 
ſteht und fällt mit der Erhaltung und Pflege des höheren, ſitt⸗ 
lichen und produktiven Raſſenlypus und der Vergeiſtigung und Ver⸗ 
ittlichung aller Arbeit. Der menſchliche Egoismus iſt der wichtigſte 
Produktionsfaktor, er muß aber durch Religion und Sittlichkeit 
geregelt und veredelt werden, ſonſt ſchlägt er in Eigennutz um. Die 
arioſophiſche Religion hat ſtets in den Perioden des wirtſchaftlichen 
Zuſammenbruches durch „traſſenreligiöbſe Arbeitsorden“ 
(geiſtliche Ritter⸗ und Herrenmönchsorden!) das Wirtſchaftsleben 
wieder in Gang gebracht, indem ſie bewußt die Herauszüchtung 
eines Univerfaltypus des körperlich und ſittlich voll⸗ 
kommenen und ſozialen Menſchen, des „homo mansuetus“, 
gefördert hat. 

Nach dem Zuſammenbruch der antiken Welt kam Benedikt 
von Nurſia, um 1100 kamen Bruno der Karthäuſer, Norbert 
der Prämonſtratenſer und Bernhard der Ziſterzienſer, die als 
Arioſophen genau dieſelbe wirtſchaftliche Lehre predigten, die ich 
hier vorgetragen habe. Jedesmal brachte dieſe Lehre mit der Deviſe: 
Sparen, Arbeiten und Beten unendlichen Segen über die Menſch⸗ 
heit. Ste haben die Werktagsarbeit geadelt und verklärt, das ganze 
Leben des Ariohceroilers künſtleriſch und ſtilvoll geſtaltet und aus 
Wüſten Paradieſe hervorgezaubert. Wir brauchen nur dieſen Führern 
zu folgen und wir werden die höchſten Ziele erreichen. Wie ſie, 
ſodſen auch wir wirlen und beten mit den Worten des Pſalmes 
64, 11— 14:1) 


840 Himmelsbächen Deine Zucht nun bade, Beleb mit Engeln Wüſtenei und Hügel, 
us Gralesbrunnen letze Deine Schar Mit Korn und Lämmern fchmücke jedes Tal, 


Und fegne Deiner Schöpfung hehrſte Krone, Daß Dir frohlockend fing die ganze Erde 
Und ſegne Deine Artung immerdar. Nur einen Pſalmenhymnus allzumal.“ 


) Aus J. Lanz⸗Liebenfels: Das Buch der Pſalmen teulſch“, Verlag 
Herbert Reichſtein. Pforzheim. Scharnhorſiſtraße 9. 
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Staatsbeſitzes nur 15 Engländer, nur 8 Framzoſen, nur 7 Ruſſen, nur 6 Belgier 
und — 132 Deutſchel Die einzige Ziffer enthüllt den ganzen Jammer der 
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und ſelbſtverſtändiſch auch zur Erhaltung von 20 Kindern verurteilt a werben], 
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zufrieden iſt, können wir nicht brauchen“. Als 1925 öſterreichiſche Arbeiter ſich 
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mitteleuropäiſchen Weltwirtſchaft, der durch gar keine Genferlonferenzen und 5 
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Mitteleuropa ächzt unter einer ungefunden Uebervölkerung. Die Ario⸗ 
heroiker Mitteleuropas müſſen planmäßigen eugenetiſchen Neomulthufianismus und? 
planmäßige Auswanderungspolitik betreiben. Jeder, der gegen den Ge; 
burtenrüdgang in Mitteleuropa auftritt, verdient zur Preis⸗ und Wettzeugung 


Dann hat er; was er will! 


Rote Volksbeglüder. Viktor Adler, ein Jude und Gründer des öſterreichi⸗ 
ſchen Sozialismus ſprach das große Wort gelaſſen aus: „Einen Arbeiter, der 


in den Donauauen Schrebergärten angelegt hatten, ließ der rote ſozialiſtiſche 
Stadlrat die Dämme durchſtechen und die Schrebergärten unter Waſſer ſetzen. 
Der Arbeiter ſoll entwurzelt, international verſeucht werden, fo will es bes, 
jüdiſche Plan zur Versklavung der Welt („Völkiſcher Beobachter“, München, 
25. Auguſt 1927.) " 

Es tſſen jährlich Fleiſch pro Kopf der Bevölkerung. Auſtralien 100 kg, 
Amerika 70 kg. England 59 kg. Deutſchland 47 kg, Holland 33 kg, Norwegen 
29 kg, Rumänien 23 kg, Nußland 18 kg. („ Michel“, Graz. 13. November 
1927.) Aus diefer Statiſtik ſieht man, daß es die freifinnigen Bolſchijuden 
am beſten verſtehen, die Chriſten das Faſten zu lehren! Deswegen die fanatiſche 
Wut der Juden auf die glückliche Biedermeier⸗ und „Backhendel“⸗Zeit, wo noch 
die Chriſten und Arjer Backhendel gegeſſen haben. Das wurde aber ſolange als; 
„reaktionär“ verſchrien, bis wir glücklich im XX. Jahrhundert fo weit „fortge⸗ 
10 fee ind, daß nur mehr Juden das Recht und die Mittel haben, Backhendel 
zu freſſen! 

Im Banne der Vergangenheit. von W. J. Kryſchanowskoja⸗ 
Rocheſter, aus dem Ruſſiſchen übertragen von E. v. Bahder, Verlag J. Wie 
ſike, Brandenburg (Havel). 

Das Buch iſt einer der ſpannendſten und originellſten Karme⸗Romane 
der neueren Literatur und behandelt in feſſelndſter Form das Problem der 
Reinkarnation. Der Baron Pawel Rotherſtein kommt teils aus Träumen, teils 
dadurch, daß er an den Ort und in das Milieu ſeiner früheren Verkörperung ge⸗ 
langt und alles wieder erkennt, zu der Ueberzeugung, daß er die Neinkarnation 
eines Grafen Montignoſo aus der Renaiſſance⸗Zeit iſt. Aber nicht genug an dem, 
mit ihm iſt auch die Geliebte und die ganze Umgebung feines früheren Lebens und 
damit auch ein ähnliches Lebensſchickſal wiedergeboren. Er und feine Mitſpielern 
leben dasſelbe Leben wieder durch, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie in Diefem . - 
Leben die fürchterliche Schuld des vorigen Lebens fühnen und daher das gegen! 
wärtige Leben perſönlich und nicht fo grauenhaft wie das erſtemal abſchließt. 
All das läßt ſich in Form einer nüchternen Regreſſion nicht ſchildern, das muß 
man durch die Lektüre ſelbſt erleben. Aus einer einzigen Bemerkung im Roman, 
daß nämlich der Menſch deswegen ſeine vorige Reinkarnation vergißt, damit er 
aus freiem Willen feine in früherer Verkörperung aufgeladene Schuld führen 


kann, kann man ſchließen, daß die Verfaſſerin eine erleuchtete und hohe Seele iſt, 


die tief in die höchſten Geheimniſſe des Seins eingedrungen iſt. L. v. L 


Chriſtus — ein Arioherolker! Immer mehr bricht ſich die Theſe, dag 
Chriſtus ein blonder Arioheroiker und das Chviſtentum der höchſte Ausdruck 
arioheroiſcher Kultur und Geſittung ſei, Bahn. Alfred Roth (Stuttgart), 
begründete in ſeinem Buche „Jeſus der Heiland aus nordiſchem Blute und 
Mute“, dieſe Anſchauung. Lie. Dr. Wilhelm Erbt führt in einem 
tieſſchürfenden Artikel der Reichsſturmfahne. Stuttgart, 14. November 1927 aus: 

„B. Leiſt verdanken wir in feinen Werke „Altariſches zus gentium“ 
die Darſtellung des altariſchen Neungebotes. Er war nebenbei 
bemerkt, ord. Profeſſor der Rechte an der Univerfität Jena. Jenes Neungebot 
zerfällt in ein Religionsgeſetz, beſtehend aus vier Geboten (Du ſollſt die 
Gottheit, die Ahnen, die Eltern und den Hilfsbedürftigen ehren), und in ein 
Motalgeſetz von fünf Geboten (Reinheit, Nichttöten, Nichtſchänden, Nichtſtehlen . 
und Wahrhaftigkeit). * 

Dieſes altariſchen Neungebotes hatten fi verſchiedene Kulturen. die mit 
ihm bekannt geworden waren, bemächtigt. In Aegypten hatte man es n 
eine verwirrende Fülle van Ei'melheiten zerriſſen und fie dem Tytenkulte eins 


